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'214 gri^ Sodjer: ®a§ ©tfjicEfal fpradj... — ©otja: ©tine.

bie falben Stäbdjen im Sottpal xiiîjreri fid) mie=

bet." äöertn bagegert im engem Seiner £)ber=

lanb mit glüpenbem $aud)e bet göpn auS bem

SMfcpIanb baperbrauft unb an ben eifigen
SSänben bet ©cpneegebitge fiep abgefüllt, menn
riefenpafte ©iSgapfen unb ©cpoden fiep löfen
unb unter Sonnetgeïtacp in bie Siefe ftürgen,
ibenn bie ©leifcpetfelbet gu tauen beginnen unb
ïtacpenb unb btöpnenb fiep flatten, bann
fcpeint eS in ben Sutern, alS ob pocp oben in ben

Stiften gtoei Speere fid) eine blutige. ©cpladpt
lieferten; eS ïrad)t bis in bie Siefen pinab toie

^anonenfeuer unb praffelnbe ©emeptfalben.
SDaS petpt man bann nur baS SBetterfcpie»

pen, unb meit unb breit im Sanbe pflegt man
bann gu fagen: „®ie fRottïjaltgerren erergieren,
eS gibt gemip anber SBetter." IXnb biefeê ift
bann mitïlicp auS fept begreiflieben unb natür=
liefert ©ritnben meiftenS ber gad. dead) alter
©age mar baS bergletfcperte Sottpal einft eine
ber frueptbarften Sllpen, butep bie ein 5ßap ptm
über inS SBadiS führte. ©lüdltcp mären bie

Semopnet beS SanbeS gemefen, menn niept
rope äMffürperrfcpaft graufamer «perren auf
it)rien gelaftet pätte. SIbet bor biefer mar meber

baS ©tgenium ber SJtänner noep bie ©pre ber

grauen fiepet. ©inft patte ber ärgfte SBittridj

biefer Sptamten ein jungeê bilbfcpÖÄeS gittern
mäbd)en mit feinen mitben ©etüften BIS pinauf
inS Soitpal berfolgt, unb feport gagte eS, feiner
©emalt gu erliegen. ®a tarn ptöpliep in fäpent
©pruitg ein gropet, fepmarger Sod baper, ben

man borper noep nie auf ber Slip gefepen, unb
marf ben abeligen Setfolger ber Ëlplerin mit
fräftigem ©top bon ber fteilen geISmanb pin=
ab in graufen 21'bgrunb. ©teiepgeitig ergitterten
ringêum bie gitne unb braipen perab. gm dtu
mar baS erft noep blüpenbe unb fnteptbare
^ocptal in bie traurige ©letfipereinöbe ber-lban»

belt, al§ melcpe eS nod) peutgutage bem Sltpen»
manberer unpeintlitp entgegenftarrt. ©eit biefer
geit ift eS gum bermünfepten Slufentpalt jener
Söfemitpter gemorben, melcpe ipre §errfcper=
maept gur IXnterbrüdung beS SoIïeS unb gut
Sefriebigung iprer böfen ßüfte mipbtaucpen.
gu einiger Sup berbammt, giepen fie an befon=

beten Sagen, in eigentümlicp bumpfen Sönen
ipr ©cpidfal beïlagenb, burd) bie Süfte pinauS
inS Sanb. @o oft bie Söne gepört metben,

peipt eS im Sanbe: „®ie grauen Satperren
ïommen; 'S gibt anber SBetter".

Sïu§ Bern 4. Bänbdjert bei im Seilage bon S. 8. SBtjfs EiBen,
Snterlafen, eifdienerten Sammlung „®ie SBitdei ber Heimat"
(Sitte unb neue EraciÇlungen aus bem Seiner OBerlanb).

©aé Scptckfal fpraef) »

©aS Sdjicbfal fptaep : fluf emig ift nenneprt

©tfüdung bem, tnonaep bu fepnenb Bangft,
©u bift ein geuer, baS fiep felbft nergeprt,

Unb nie mirb bein, maS bu boep peip nertangft!

©ie Ciebe fpuaep : bie 33ütbe, bie idp trug,
3d; trage roeitet fie, noil fel'ger U"n —

©ap icp nur lieben barf, ift mir genug,
Starb ift baS Scpicbfal ~ id; mill ftärber fein.

gri£ flodjei.

Sttne.
©rgä^Iung bon ©otja.

SUS ißrolurift Stielfen unb feine grau üier
ober fünf gapte berpeiratet gemefen maren, opne
Einher gu Beïommen, erörterten fie oft bie

Stöglicpleit, ein Sinb gu aboptieren.
Stuf ©mpfeplung einiger Seïannter reiften

fie eineS SageS nadj einem Meinen ®inbetpeim
in ber ißtobing.

©S mar eine fepmete SBapI. guerft fipieben
ade bie auS, Don benen bie Sorfteperin meinte,
bafg bie dJtutter fie niipt fortgeben mürbe. Sann
mürben ade Knaben aupex Setracpt gelaffen —
grau dtielfen modte am Itebften ein SJtäbcpen

paben — enbliip ade päplicpen ober meniger
pübfipen, einfeplieptitp eineS fdtulatten — aber

bann blieben boep noep fetpS ober fieben übrig.

gulept mäplten fie jebod) eine ïleine ©ante Don

anbertpalb gapren. ©ie mar Sinne DJbarte gern
fen getauft, patte gelbe Sodenpaare unb blaue

Singen unb mar fcpmedenb bor ©efunbpeit.
grau Sielfen faub, bap Sinne fblarie an eine

ißuppe erinnerte, bie fie als ïleineS Sfäbcpen
gepabt patte.

®ie Sorfteperin ergäplte, bap ber Sater beS

^inbeS naep Slmetiïa öerbuftet, unb bap bie

Stutter ein BtabeS Stäbepen mar, baS man
mopl bagu überteben fönnte, baS ^inb fortgu=
geben, namentlich ba eS ipr in lepter geit fepmer

gemorben mar, baS ißflegegelb aufgubringen.
®ie Sorfteperin betfptadj, mit ber Stutter

gu fpteepen unb ade nötigen gormalitäten gu

214 Fritz Kocher: Das Schicksal sprach... — Soya: Stirie.

die falben Mädchen im Rotthal rühren sich wie-
der." Wenn dagegen im engern Berner Ober-
land mit glühendem Hauche der Föhn aus dem

Welschland daherbraust und an den eisigen
Wänden der Schneegebirge sich abgekühlt, wenn
riesenhafte Eiszapfen und Schollen sich lösen
und unter Donnergekrach in die Tiefe stürzen,
wenn die Gletscherfelder zu tauen beginnen und
krachend und dröhnend sich spalten, dann
scheint es in den Tälern, als ob hoch oben in den

Lüften zwei Heere sich eine blutige Schlacht
lieferten; es kracht bis in die Tiefen hinab wie
Kanonenseuer und prasselnde Gewehrsalven.
Das heißt man dann nur das Wetterschie-
ßen, und weit und breit im Lande pflegt man
dann zu sagen: „Die Rotthalherren exerzieren,
es gibt gewiß ander Wetter." Und dieses ist
dann wirklich aus sehr begreiflichen und natür-
lichen Gründen meistens der Fall. Nach alter
Sage war das vergletscherte Rotthal einst eine
der fruchtbarsten Alpen, durch die ein Paß hin-
über ins Wallis führte. Glücklich wären die

Bewohner des Landes gewesen, wenn nicht
rohe Willkürherrschaft grausamer Herren auf
ihnen gelastet hätte. Aber vor dieser war weder

das Eigentum der Männer noch die Ehre der

Frauen sicher. Einst hatte der ärgste Wütrich

dieser Tyrannen ein junges bildschönes Hirten-
mädchen mit seinen wilden Gelüsten bis hinauf
ins Rotthal verfolgt, und schon zagte es, seiner
Gewalt zu erliegen. Da kam plötzlich in jähem
Sprung ein großer, schwarzer Bock daher, den

man vorher noch nie auf der Alp gesehen, und
warf den adeligen Verfolger der Älplerin mit
kräftigem Stoß von der steilen Felswand hin-
ab in grausen Abgrund. Gleichzeitig erzitterten
ringsum die Firne und brachen herab. Im Nu
war das erst noch blühende und fruchtbare
Hochtal in die traurige Gletschereinöde verwan-
delt, als welche es noch heutzutage dem Alpen-
Wanderer unheimlich entgegenstarrt. Seit dieser

Zeit ist es zum verwünschten Aufenthalt jener
Bösewichter geworden, welche ihre Herrscher-
macht zur Unterdrückung des Volkes und zur
Befriedigung ihrer bösen Lüste mißbrauchen.
Zu ewiger Buße verdammt, ziehen sie an beson-
deren Tagen, in eigentümlich dumpfen Tönen
ihr Schicksal beklagend, durch die Lüfte hinaus
ins Land. So oft die Töne gehört werden,
heißt es im Lande: „Die grauen Talherren
kommen; 's gibt ander Wetter".

Aus dem 4 Bändchen der im Verlage von K. I. Whtz Erben,
Jnterlalen, erschienenen Sammlung „Die Bücher der Heimat"
(Alte und neue Erzählungen aus dem Berner Oberland).

Das Schicksal sprach >

Das Ächicksal sprach: Auf ewig ist verwehrt

Erfüllung dem, wonach du sehnend bangst,

Du bist ein Feuer, das sich selbst verzehrt,
Und nie wird dein, was du doch heiß verlangst!

Die Liebe sprach: die Bürde, die ich trug,
Ich trage weiter sie, voll sel'ger Pein —

Daß ich nur lieben darf, ist mir genug,
Ätarb ist das Ächicksal — ich will stärker sein.

Fritz Kocher.

Stme.
Erzählung von Soha.

Als Prokurist Nielsen und seine Frau vier
oder fünf Jahre verheiratet gewesen waren, ohne
Kinder zu bekommen, erörterten sie oft die

Möglichkeit, ein Kind zu adoptieren.
Auf Empfehlung einiger Bekannter reisten

sie eines Tages nach einem kleinen Kinderheim
in der Provinz.

Es war eine schwere Wahl. Zuerst schieden

alle die aus, von denen die Vorsteherin meinte,
daß die Mutter sie nicht fortgeben würde. Dann
wurden alle Knaben außer Betracht gelassen —
Frau Nielsen wollte am liebsten ein Mädchen
haben — endlich alle häßlichen oder weniger
hübschen, einschließlich eines Mulatten — aber

dann blieben doch nach sechs oder sieben übrig.

Zuletzt wählten sie jedoch eine kleine Dame von
anderthalb Jahren. Sie war Anne Marie Jen-
sen getauft, hatte gelbe Lockenhaare und blaue

Augen und war schwellend vor Gesundheit.
Frau Nielsen fand, daß Anne Marie an eine

Puppe erinnerte, die sie als kleines Mädchen
gehabt hatte.

Die Vorsteherin erzählte, daß der Vater des

Kindes nach Amerika verduftet, und daß die

Mutter ein braves Mädchen war, das man
Wohl dazu überreden könnte, das Kind fortzu-
geben, namentlich da es ihr in letzter Zeit schwer

geworden war, das Pflegegeld aufzubringen.
Die Vorsteherin versprach, mit der Mutter

zu sprechen und alle nötigen Formalitäten zu
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